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  Buch


  Täglich werden tausende Kreditgeschäfte abgewickelt. Ein Teil mit Banken und ein weiterer Teil durch Investoren. Doch wem kann man in diesem Geschäft Vertrauen schenken? Eine Frage, die im Vorfeld nur allzu schwer zu beantworten ist. Auch ich habe Kapital benötigt. Die lange Suche nach einem Investor ließ mich endlich fündig werden. Die Freude war groß und alles schien sich hervorragend zu entwickeln. Dem Geschäft meines Lebens stand nichts mehr im Wege. Doch es kam anders...


  
     
  


  Autor


  Philip Weihs ist Unternehmer und gelernter Bankkaufmann. Als Consultant war er viele Jahre in der Entwicklung und Markteinführung zahlreicher Firmen und Konzerne tätig. Philip Weihs wurde 1955 geboren, ist Vater von 2 Kindern und lebt in Zürich, in der Schweiz.


  


  Prolog


  Wer kennt dieses wunderschöne Gefühl nicht, endlich eine Finanzierungszusage zu erhalten? Egal ob von der Bank oder von einem privaten Investor. Man plant, skizziert, zeichnet, träumt. Vom eigenen Haus. Von geschäftlichen Projekten. Doch in den meisten Fällen zerfällt der Traum spätestens dann, wenn die notwendige Finanzierung nicht zustande kommt. Bonität war jedoch in meiner Geschichte zweitrangig. Denn die hatte ich. Wichtig war für mich nur eine Entscheidung zu treffen. Wo und wie finanziere ich? Nach langem Überlegen entschloss ich mich zu einer Finanzierung durch einen privaten Investor. Und nach langer Suche fand ich ihn endlich. Und damit nahm das Schicksal seinen Lauf...


  
     
  


  Nach einer wahren Geschichte.


  


  Kapitel 1 - Erstes Treffen


  »Wissen Sie, das müssen Sie versteh'n!« Diesen Satz werden Sie nachfolgend noch das ein oder andere Mal hören, genauso wie ich ihn in den letzten beiden Jahren millionenfach von dem Mann gehört habe, von dem ich dachte, er wäre eine Hilfe in meinem Leben.


  Doch das Blatt wendete sich recht schnell. Aber fangen wir beim Beginn meiner Geschichte an.


  Es war Anfang 2007. Meine Unternehmen, die ich schon in 1994 gegründet hatte liefen gut. Ich konnte meine Rechnungen bezahlen, ein schönes Haus bauen und zwei Büros erwerben. Ich kaufte mir einen wunderschönen BMW 650 und hatte bis dahin so ziemlich alles erreicht, was man sich mit Anfang 30 wünschen kann. Geschäftlich hatte ich, wie vermutlich viele andere Unternehmer auch, im Laufe der vielen Jahre einige Höhen und Tiefen durchlebt. Ich war im Immobilienbereich tätig und plante meine geschäftliche Tätigkeit mit dem Vertrieb von Photovoltaikanlagen noch zu erweitern. Ein Investment in diesem Markt erschien mir als zukunftsweisend und sinnvoll. Natürlich bedeutete dies auch den Einsatz von Kapital, den ich durch meinen Hausbau aber nicht mehr in der benötigten Höhe hatte.


  Zur gleichen Zeit bekam ich das hervorragende Angebot ein gewerbliches Grundstück zu erwerben, auf dem ich den Bau eines Hotels plante. Um finanziell alles bewerkstelligen zu können überlegte ich nun, was für mich und mein Unternehmen die sinnvollste Alternative sei. Da die Gewinnaussichten für meine zukünftigen Geschäfte sehr gut standen überlegte ich, welche Art von Finanzierung ich wählen sollte. Auf der einen Seite stand die klassische Bankenfinanzierung. Auf der anderen alternative Finanzierungsformen wie Joint Venture Kapital und weitere Beteiligungsarten. Oder auch ein Privatkredit. Im Internet, sowie in diversen Zeitungen machte ich mich also auf die Suche und begann mich ausführlich zu informieren. Da ich eine langfristige Bindung im Hinblick auf relativ kurzfristig hohe Gewinne vermeiden wollte, kam die Form eines Privatkredites durch einen Investor aus meiner Sicht am ehesten in Frage. Ich besprach die ganze Sache sowohl mit meiner Bank, meinen Mitarbeitern als auch mit meiner Lebensgefährtin.


  Nachdem ich mir also alle Meinungen eingeholt hatte galt es zu überlegen, welche Sicherheiten ich aufbringen könne. Wie lange wolle ich finanzieren und in welcher Art und Weise könne ich meinen zukünftigen Kredit zurück bezahlen? Für meine gesamten Vorhaben war Kapital in Höhe von 2,8 Millionen Euro erforderlich. So kam eigentlich nur in Frage, die vorhandenen Immobilien, wie auch das zu erwerbende Grundstück als Sicherheit anzubieten.


  Und jetzt kam natürlich der schwierigste Teil des ganzen Vorhabens. Wo finde ich einen Investor und wer soll das eigentlich sein? Gerade in Anbetracht der hohen Summe die ich benötigte, war dies sicherlich nicht ganz einfach. Zuerst versuchte ich es über diverse Plattformen im Internet. Leider ergebnislos. Auch die Anfrage über wohlhabende Bekannte brachte keinen Erfolg. Schließlich gab ich ein Inserat in einer großen süddeutschen Tageszeitung auf:


  »Suche Privatinvestor für eine Beteiligung. 2,8 Millionen €. Laufzeit 5 Jahre. Zuschriften an Chiffre X.«


  Und tatsächlich. Es dauert keine zwei Tage, da erhielt ich schon die ersten Zuschriften. Einen Großteil davon sondierte ich jedoch gleich aus, da sie mir nicht seriös erschienen. Unter denen, die ich in meine engere Auswahl nahm, befand sich auch das Schreiben eines Michael S., mit Postanschrift in Österreich.


  Handschriftlich notiert stand in dem Brief: »Sehr geehrte Damen und Herren, ich bin Privatinvestor und kann Ihnen gewünschtes Kapital zur Verfügung stellen.«


  Mir hat das Schreiben von Herrn S. von allen eingesandten Zuschriften am besten gefallen und es hat mich am ehesten angesprochen. Denn es machte auf mich einen ehrlichen Eindruck. Kein großes Drum-Herum-Gerede. Sauber und ordentlich per Hand geschrieben.


  Da ich ja auf der Suche nach einem privaten Investor war, erwartete ich auch nicht unbedingt Briefe auf Firmenbriefpapier.


  Auf das Schreiben von Herrn S. habe ich mich allerdings nicht gleich gemeldet. Ich war mit der Umstrukturierung meines Unternehmens sehr beschäftigt und so legte ich sein Schreiben auf meinem Schreibtisch vorerst zur Seite, ohne ihm große Bedeutung zu schenken. Zudem wollte ich auch noch den Eingang eventuell weiterer Zuschriften abwarten.


  
     
  


  Im Juni 2007 war es dann soweit. Ich holte mir das Schreiben von Herrn S. aus meinen Unterlagen hervor und wählte die von ihm angegebene Nummer. An der Nummernfolge erkannte ich, dass es sich um eine österreichische Mobilfunknummer handelte.


  »S., ja bitte?«, meldete sich eine Stimme am anderen Ende der Leitung.


  Ich nannte meinen Namen und war etwas aufgeregt, was ich sonst eigentlich von mir nicht kannte. Aber es ging schließlich auch um etwas Größeres.


  Ich erklärte Herrn S. warum ich anrief und dass ich mich auf sein Schreiben bezüglich des Privatkredites melde.


  »Ach ja genau, das habe ich Ihnen zukommen lassen«, ertönte es aus dem Hörer.


  Es war eine ruhige, nette und ansprechende Stimme, die Vertrauen erzeugte. Ich schätzte den Herrn auf Anfang sechzig.


  »Ich bin gerade im Auto. Rufen Sie mich doch bitte in ein paar Minuten nochmal an«, bat er mich, was ich dann natürlich auch tat.


  Da man derartige Geschäfte nicht am Telefon abwickelt, fragte ich Herrn S. ob wir uns in den kommenden Tagen in meinen Büroräumen treffen wollen. Herr S. erklärte mir, dass er in der kommenden Zeit geschäftlich in München wäre und bot an, sich vorab unverbindlich in einem Hotel am Bahnhof zu treffen. Für mich war dieser Treffpunkt in Ordnung, denn schließlich wollte ich ja was von ihm.


  Also wurde ein Zeitpunkt festgesetzt und ich fuhr am vereinbarten Tag nach München. Ich nahm die wichtigsten Unterlagen, wie Grundbuchauszüge und Informationen zu meinen Immobilien, zu meiner Firma und zu meinen Vorhaben mit. Kurz vor 14 Uhr, der vereinbarten Uhrzeit, kam ich rechtzeitig am Hotel an und nahm in der Lobby platz.


  Ich ließ meinen Blick über die Personen in der Eingangshalle schweifen, als plötzlich mein Handy klingelte. Ich hatte merkwürdigerweise ein sehr ungutes Gefühl dabei und fragte mich, ob sich das Ganze als unseriös herausstellen würde und der Termin abgesagt wird?


  »Unbekannter Teilnehmer« stand auf dem Display meines Handys. Ich drückte die grüne Taste meines Telefons und meldete mich mit Namen. Tatsächlich. Es war Herr S., der mich anrief. Mein Ohr klebte förmlich an meinem Telefon und innerlich betete ich, dass der Termin nicht abgesagt werden würde.


  Doch es kam nicht zu einer Absage. Herr S. erklärte mir, dass er mit dem Zug unterwegs sei und dieser ein paar Minuten Verspätung hatte. »Ich bin gleich bei Ihnen. Bitte entschuldigen Sie, dass ich nicht pünktlich sein kann, das ist normalerweise nicht meine Art bei geschäftlichen Treffen.«


  »Nein, das ist doch kein Problem«, sagte ich mit einer Erleichterung, die ich in diesem Augenblick verspürte.


  Nun saß ich also da und wartete. Die Kellnerin erschien um meine Bestellung aufzunehmen, aber ich entgegnete ihr noch auf einen Geschäftspartner warten zu wollen. Ich nutzte die verbleibende Zeit um nochmals die wichtigsten Punkte meines Finanzierungsantrages durchzugehen, während ich immer wieder gespannt zur Eingangstür blickte. Immer wieder kamen Leute herein und jedes mal als die gläserne Tür aufging, wurde ich nervöser.


  Und dann war es endlich soweit. Ein älterer Herr betrat das Hotel. Er war etwa 1,65m groß und sah ganz anders aus, als ich ihn mir eigentlich vorgestellt habe, bzw. es erwartet hätte. Ich dachte, jetzt kommt gleich ein arroganter, reicher Anzugträger herein, der mir in zwei Minuten erzählt, dass er eigentlich kein Geld für meine Pläne ausgeben möchte.


  Aber es kam ganz anders. Herr S. sah aus wie der nette Opa von nebenan, zu dem man als kleiner Junge rennt, wenn einen die Eltern mal wieder nicht verstanden oder man von seinen Freunden geärgert wurde.


  Herr S. hatte kurzes, graumeliertes Haar, welches sauber und ordentlich gekämmt war. Er trug eine einfache graue Stoffhose und eine sportliche Jacke. Seine Schuhe – ein Detail auf das ich bei einem Mann immer achte – waren dezent und sauber geputzt. Sie passten zum gesamten Erscheinungsbild von Herrn S. Von Weitem konnte ich erkennen, dass er eine Brille trug. Warum, sollte ich später noch erfahren. Ich stand auf, um Herrn S. zu begrüßen. Er beugte sich ein wenig nach vorne und begrüßte mich sehr vornehm und höflich per Handschlag.
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